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DIie Identität des Mülheimer Verbandes
zwischen Pfingstbewegung un Evangelikalismus
Aari etter

Fın Daar Assoziationen me1nerseılts als Vorbemerkung:
Wlie geht CS mMır mit der Themenstellung AWIE Identität des Mülheimer

Verbandes zwischen Pfingstbewegung un Evangelikalismus“? der Müül-
heimer Verband zwischen diesen Bewegungen bzw. theologischen
Positionen Ist 1eSs eiNe Osıtıon „zwischen den Stühlen“, SOZUSAaSCNH hne
eigenes Profil un theologische Festlegung? Aber ann fällt mMır eın Sat7z des
deutschen Schriftstellers un Journalisten jüdischer Religiion, Moritz Hei-
INAann, eın „Zwischen den tühlen sıtzen, ist in ahrhne1ı der anständig-
STE Platz, den CS gibt.“ Sollte EiNE Osıtiıon zwischen bestimmten eologi-
schen „Flügeln: möglicherweise Erst wirklich spannend sein

Zwischen welchen tuühlen denn? In seiner Gründungszeit VOTL 100J
IC  —_ Wr der heutige Mülheimer Verband SOZUSASCNH die deutsche Pfingst-
bewegung, Den „Evangelikalismus“, der mittlerweile sechr erläuterungsbe-
ürftig ISt, gibt CS als Begrifflichkeit och SAl nicht ange un:! viele
fromme Leute sind froh, nicht auf diesem Stuhl sıtzen, se1it grofse eıile
der säkularen Presse den Ex-US-Präsidenten George Bush Aarau gESECTZL
en

Nun gibt CS vangelikalen wahrlıc. mehr als diese frag-
würdige Pressebewertung George Bush Der Evangelikalismus (vom
englischen evangelicalism) ist eine theologische Richtung nner' des Pro-
testantısmus, die sich zumindestens in weıiten Teilen auf die Irrtums-
freiheit der als zentrale rundlage christlichen auDens beruft Aber
da haben manche Evangelikale bereits erhebliche TODIEME Evangelikale
Christen gehören verschiedenen protestantischen Konfessionen d} S1E kön-
1IC  z ETW:; reformiert, lutherisch, baptistisch, methodistisch, pfingstlic der
anglikanisch se1n, aber auch in konfessionsübergreifenden der nicht-kon-
fessionellen ruppierungen ihre geistliche eimat en In Deutschland
gehören evangelikale Christen sowochl evangelischen Landeskirchen auch
Freikirchen Evangelikale sind der Überzeugung, 4SS zu Christen-

eiNne klare persönliche Willensentscheidung (Bekehrung) un! eine PCTI-
Onliche Beziehung Zu Jesus Christus gehören

Die Wortschöpfung evangelikal (englisch evangelical) hat sich 11-
ber ahnlichen Begriffen WwW1€e bibeltreu der pietistisch durchgesetzt, da S1C
VO Wort her die Verbindung sowochl ZuU Evangelium als auch CINEGT
internationalen Bewegung stark bibelorientierter Protestanten herstellt, W1Ee
S1Ee in der Evangelischen 1A4n7z weltweit organısiert sind.

Im Englischen hat evangelical ZWEe1 Bedeutungen: Zum einen wird CS
mıit „evangelikal“ übersetzt, Z anderen (seltener? einfach mit „CVANSC-
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lisch“, WI1E beispielsweise in der „Evangelical Lutheran Church in America
LCA), der evangelisch-lutherischen Kirche der USA, die keineswegs G Van-
geli  6 ist Zur Beschreibung des eutschen „evangelisch“ wird 1im ngli-
schen eher „protestant” verwendet.

DIiIie deutsche evangelikale Bewegung hat, w1€e bereits angedeutet, Te1
Hauptgruppe ausgebi  et:

die Allianz-Evangelikalen,
die Bekenntnis-Evangelikalen un:
die Pfingst-Evangeli  len.

Zu ihnen 1st se1it ETW: 25 Jahren PiNne vierte ruppe hinzugekommen: die
unabhängigen vangelikalen

amı wird auch eutlich, 4SS sich die evangelikale Bewegung in
Deutschland ihr gehören ach Angaben der Deutschen Evangelischen
Allianz ungefähr 1 Millionen Christinnen un! Christen hauptsächlich A4Aus

evangelischen Landeskirchen un evangelischen Freikirchen (ca eın Drit-
tel der Gesamtzahl) keineswegs einheitlich darstellt Sie umfasst verschie-
ene Richtungen und reicht VO dem in den evangelischen Landeskirchen
verwurzelten pietistischen Gemeinschaftschristentum his enthusiasti-
schen un Zzu Teil separatistischen Gruppen In der Aufßsenperspektive
lassen sich schr verschiedene Positionen dem Stichwort vangeli-
kalismus zusammenfassen. Allzu pauscha) wird oft VO den Evangelikalen
gesprochen. Mittlerweile 111US$5 1114n fragen: elche Evangelikale sind g \
meint?

Om1' 1st eutlc 24SS die theologischen Positionen der Themenstel-
lung „Pfingstbewegung‘“ un! „Evangelikalismus“ eindeutig nicht sind,
WI1IE CS die Formulierung glauben macht Stellungnahmen ZuUur pfingstlich-
evangeli  en ewegung erfordern differenzierende Wahrnehmungen un
Urteilsbildungen. Dies möchte ich Urc diese Vorbemerkung 11ULE 1Ns Be-
wusstseıiın rufen, hne selbst in dem vorgegebenen men darauf Aher
eingehen können.

Der Dreiklang Erweckung, Evangelisation und Heiligung
in den Gründungsjahren der

Zunächst eın IC in die Geschichte DIiIie ater des Mülheimer Verbandes
sind in Bezug auf kirchliche Zugehörigkeit miıt PiINeM in grofßen Teilen
deren Ziel angetreten, als WIr CS heute formulieren würden. Die Gründer
un 10N1ere dereit, en Jonathan Paul, aber auch sechr viele
dere, MaAanner der evangelischen Kirche S1e litten der Akulari-
sierung der Gesellschaft un dem Glaubensverlus der den Kirchen Omlı-
nell zugehörigen Menschen. Fur S1C Wr das Entstehen der in ihrer Frühzeit
außlserst INNOVAatıv auftretenden Gemeinschaftsbewegung eın offnungs-



Die Identitdt des Mülheimer Verbandes 141

zeichen, Urc das S1Ce n7 24SS die zunehmend als geistliches Pro-
blem empfundenen Zustände 1ın der rofiskirch anders werden könnten.
S1e brachten in ihrer geistlichen Intention reıli Elemente Z  1, Er-
weckung, Evangelisation und Heiligung, die im Laufe der etzten hun-
ert al  re leider oft nicht gingen, weil ungesunde Überspitzun-
SCH un Vereinseitigungen das auseinander dividierten, WAdS geistlich
bedingt gehö SO herrschte Anfang des ahrhunderts eiINe
intensive Erweckungserwartung weıt ber die TeNzen Deutschlands hin-
AU!:  ® Man konnte damals Christen in groisen charen mobilisieren Zzu Ge-
bet für eine 11Cc  e erweckte Christenheit. VWeıter investierte 111d|  - in INNOVA-
tive evangelistische Bemühungen. Eın eispie ist die deutsche Zeltmission,
die 1902 in Mülheim der Ruhr gegründe wurde. Zu dieser eıt
diese Initiative sechr mut1g, LICU un Mektiv. Tausende un abertausende
Menschen kamen in die und viele kamen Glauben Die Erwe-
ckung in Mülheim 1905 waAare LTE S1C stattfand, nicht hne die deutsche
Zeltmission denkbar SCWECSCH. Und SC  1e  ich 21ing and in and miıt die-
SCI Erweckungserwartung un: handtfesten und erfolgreichen evangelisti-
schen Bemühungen die etonung VO Heiligung. Be1l er Unverfügbarkeit
des erwecklichen Handelns ottes lag in diesem geistlichen Dreiklang S1-
cher einer der ründe, WAaTLrUuIn Begiınn des letzten Jahrhunderts sich
geistlich soviel in Deutschlan: bewegte

Dies 1st eine der interessanten Lehren, die 11A4  a AUS der Anfangszeit der
Pfingstbewegung DZwW. des Mülheimer Verbandes ziehen annn Erweckung
der Christen, Evangelisation un eiligung sind unbedingt
sehen, sind emeinsam gewichten und einzelne Elemente dieses Drei-
angs en nicht Lasten der anderen überbetont der vernachlässigt
werden.

Auseinandersetzungen die Pfingstbewegung
Mitten in dieser erwecklichen Aufbruchstimmung in der Gemeinschafttsbe-
WCBUNG entstand die Pfingstbewegung. Den ersten achrichten VO den
Wirkungen des eiligen Geistes, ob S1C AUS Amerika der AuS$s Norwegen
kamen, wurde mit einer groisen ennel egegnet. Wer die Zeitschriften-
rtikel der Gemeinschaftsbewegungsszene 1MmM a  re 1906 und 1907 VCI-

olgt, stellt fest, A4SS Ganz viele Gemeinschaftskreise mit dem geistlichen
Aufbruch, der sich anderem 1im Zungenreden Aufßserte, viel Positives
für die hristenhei: in Deutschland verbanden.

Es eine geistliche Tragik, 4SS mıiıt dem unwelsen Umgang mıit den
sier kEreignissen 1907 Uurc die Dallmeyer-Brüder der Riss innerhall der
Gemeinschaftsbewegung angsam begann Formen aınzunehmen. Dies alles
hatte mıit der Pfingstbewegung och Sar nichts (u die CS in dieser Form

erkennbare un fassbare TO! in Deutschland 1907 och Sal nicht gab
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Was CS <gab, iche, freikirchliche un gemeinschaftliche e1ISsE,
die VO dem Wirken des eiligen Geistes erfasst un: die die-

aufßsergewöhnlichen geistlichen Erfahrungen zunächst einordnen 111USS$5-

ten, mit en Kinderkrankheiten, die damit 1er un da verbunden
UÜber Sinn un Nnsınn der ann Urc die Berliner rklärung DO 1909

zementierten Irennung innerhal der Gemeinschaftsbewegung ist viel g \
schrieben worden. Die einen hielten die Erklärung für bitter notwendig,
„Schlimmeres verhindern“, für die anderen WAar die Erklärung selbst das
eigentliche Problem, weil damit schwarz auf weifß feststand, 4SS das, WAads

die einen bei allen Anfangsschwierigkeiten als Handeln Ottes erlebten, VO

den anderen als dämaonisches Wirken gebrandmarkt wurde.
Wıe innerhall der entstehenden Pfingstbewegung der einen un:

deren Stelle mehr in der Frömmigkeitspraxis als in der Theologie ber das
Ziel hinaus geschossen wurde, Wr die Berliner Erklärung in ihrer Pau-
chalen Verurteilung der angeblich un ungewöhnlichen PDNCUMA-
tologischen Phänomene (was S1Ee eın wenig kirchen- und erweckungs-
geschichtliche kKkenntnisse vorausgesetzt Sar nicht waren) jel richtend
un undifferenziert aburteilend Man verurteilte sowochl mit den charisma-
tischen Phäaänomenen als auch mıit der Heiligungstheologie Jonathan Pauls
Entwicklungen, die in den eigenen Reihen gewachsen WAAaliCI Der chaden,
der Urc die Berliner Erklärung der Christenheit in Deutschland zugefügt
wurde, ist mit Sicherheit wesentlich größer als ihr vermeintlicher utzen,
den S1C gegenüber einzelnen Ausuferungen gehabt hat

Dass die Intention der Unterzeichner ehrenwert W: dass S1E (GJutes für
das Reich Ottes in Deutschland 1im Sinn hatten, annn iNan hne we1iteres
attestieren. Dass ihr vielerorts un:! urc viele geistliche Leıiter ber Jahr:
zehnte W1€e eINEM Glaubensbekenntnis festgehalten wurde, 4SS nächste
Generationen pfingstlicher Gemeinden automatisch benfalls
er die Verurteilung des „dämonischen Pfingstgeistes“ fielen, 1st grotesk un
im inne eiINESs differenzierten geistlichen Umgehens miteinander nicht nach-
vollziehbar.

Die Schärfe der bleibenden Verurteilung berahrzehnte, sofern S1C AUS

der Gemeinschaftsbewegung kam, verwundert sS() mehr, als das diesel-
ben Christen, die pfingstliche Theologie un: Frömmigkeit für nicht kom:-
patibel 1imM Leib Christi hielten, gleichzeitig einer Kirche die Treue hielten,
in der zentrale SAaulen biblischer Theologie (Z Verständnis der als
VO eiligen C158 inspiriertes Wort ottes; Hıstorizita: der Wunder un:
der Auferstehung esu mehr und mehr aufweichten. Die Entstehung der
Gemeinschaftsbewegung überhaupt äng Ja mıt der zunehmenden Pro-
blematik einer iberal gewordenen Theologie un:! Kirche Nun
gibt CS sicher gute TUun! un! Argumente für ein Verbleiben in der CVAall-

gelischen Kirche seitens dieser e1se Umso mehr verwundert die SC
un ber viele ahrzehnte andauernde Verurteilung derer, die ZWAr in Be-

auf pfingstliche Erfahrungen un Überzeugungen anders dachten,
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Onsten 1aber in vielen Bereichen VO Theologie un Praxıis hohe emMeln-
samkeiten miıt den S1C Verurteilenden hatten.

Wiıe auch immer, die Pfingstbewegung MUSSTE 11U beginnen einen Weg
gehen, den S1Ce sich nicht selbst gesucht atte DIie geistliche Einheit in der

Gemeinschaftsbewegung 16 verwehrt, der freikirc  iche Weg Wr auf-
grund der CNlıchen ragung praktisch der Gründergeneration eben-
falls nicht denkbar, weil 1im kompletten Ontras der eigenen Pragung
und den bestehenden geistlichen Zugehörigkeitsbestrebungen stand

27 Die (Frei-)Kirchenfrage
Dies hrte in den Folgejahrzehnten, hart gesprochen, einer geistlichen
Schizophrenie: Dort, INa  - Se1N Christsein en un Nachfolge un Ge-
meındeleben gestalten wollte, wurde einem eın Platz eingeraumt. Und das,
W4sSs iINnan theoretisch jederzeit hätte {u  } können, nämlich den freikirchli-
chen Weg einschlagen, Wr der Gründergeneration aufgrund Nnnerer UÜber-
ZCUSUNSCH verwehrt während die Nachfolgegenerationen mehr der MI1IN-
der intens1iv begannen, in diese Richtung drängen. Die Entstehung VCI-

schiedener freikirchlich gepragter pfingstlicher Gruppen och VOTLr un! auch
ach dem Zweiten Weltkrieg hat auch 1er eiNne Ursache * 1ese pannung
zersplitterte die Pfingstbewegung.

Im Mülhlheimer Verband erga sich ber Jahrzehnte eiINe grofße innere
Zerrissenheit in Bezug auf die Kirchenfrage. Die einen kultivierten das Pro-
fil einer innerkirchlichen Gemeinschatft, WCINN auch aufßserhalb der offiziel-
len Gemeinschaftsbewegung, die anderen entschieden sich für den frei-
kirchlichen Weg annungen AiIc vorprogrammıiert. Da die geistlichen
Leiter der Gesamtarbeit bis we!1t ach dem Zweiten Weltkrieg die (Jemein-
schaftsperspektive stärkten, hatten die fre  IC  ich Orlıentierten Mülheimer
einen schweren an! 1im eigenen Verband Lang andauernde theologische
Auseinandersetzungen, natürlich auch ber die aufe, die olge So
verließen vielerorts gerade ungere eute die Gemeinden, weil S1Ce in der
Gemeinschaftsorientierung derel keine Perspektive sahen.

Überbetonung UVO: Heiligung
Weiter lag CIM starkes Schwergewicht nner' des Verbandes auf dem The-

Heiligung. Historisch WAarecen die Wurzeln dafür in der Heiligungsbewe-
SUunNng des un: beginnenden Jahrhunderts suchen. Dass Jonathan
Paul VO  . 1598 bis 1919 eine monatlich erscheinende Zeitschrift mıit dem
1te „Die Heiligung“ erausgab, ISt NUr eın aulserer Ausdruck des nhaltli-
chen Schwergewichts, den die Frage ach der Heiligung damals hatte

Sosehr die Anfangszeit des Verbandes VO dem reiklang Erweckung,
Evangelisation un Heiligung gepragt WAdlL. sosechr verschob sich die eto-

dazu Ludwig David Eisenlöffel, Freikirchliche Pfingstbewegung in Deutschland;
Göttingen 2006
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NUNS 1im Lauf der Jahrzehnte eindeutig ZU chwerpunkt eiligung. Das

geheiligte Leben der Gläubigen, die Zubereitung auf das unmittelbar bevor-
stehende OmmMmen des errn standen eindeutig im Fokus der Mülheimer.
sonderung VO der Welt NgESaALTL Evangelistische Bemühungen
die Menschen hne ESUS iraten immer mehr in den Hintergrund. Die „klei-

Herde“ bereitete sich auf den Tag des Herrn VO  P

In den Gemeinden führte diese einseltige Verlagerung auf die Intention,
in Heiligung eben, einer vielerorts unschönen ese  ichkeıt. esetz-
1C  el ist das typische rgebnis VO Heiligungsbemühungen hne CVANSC-
listisches un: liebevolles Herz für Menschen hne (Jott Was auf unls heute
eher WI1€E eine Karikatur wirkt, in vielen Gemeinden edrückende Wirk-
1C  el Auseinandersetzungen Außerlichkeiten, Mode, chmuck
un Kleidung USW. 1er un:! da auf der bitteren gemeindlichen Ta-

gesordnung Ganze (Gsenerationen verlieisen Gemeinden, weil S1Ce mit e1-
11IC hartherzigen Regelwerk konfrontiert dessen möglichst kom.-
plette Befolgung den rad der vermeintlichen Heiligung sichtbar machte.

Gleichzeitig überalterten Gemeinden. Menschen VO aufisen fanden kei-
NC Zugang in diese soziologisch homogene un: gleichzeitig mehr und
mehr isolierte ruppe Sie WAaren auch letztlich Sal nicht erwünscht. Wer
als „Neuer‘  66 nicht anpassungsfähig WAÄrL, 16 auf der trecke Der Exodus
der jungen (GJeneration zahlreichen Orten fand vielerorts zeitgleich
DIie MMENSEN Zahleneinbrüche 1im Mülheimer Verband in den aC.  iegS-
jahrzehnten sind ja nicht eın theoretisches zwischen den Fingern zZzerrıin-
nendes Phantom, sondern dahinter stehen viele, viele amen un: Gesich-
LEL Menschen, die 1im keine eimat mehr sahen.

Strukturbrobleme
Aber auch strukturell wurden Weichen spat gestellt. Das Onzept der
groisen Bezirke mit einer Hauptgemeinde, un: vielen „Auflsenstationen‘“ in

Privatwohnungen der Minikapellen, urc. die der Pastor der Hauptge-
meinde predigend ZOS, unterstutz VO groisen Zahlen engaglierter 99-  al1en-
brüder‘  66 wurde jel ange als das Strukturmodell innerhall des
gelebt. Wenn Emil Humburg 1946 VO immerhin 600 Gemeinschaften
1im schrieb, viele davon relativ klein, un der Verband heute AUS

Gemeinden besteht, annn wird diesen nackten Zahlen eutlich, 4SS
dieses trukturmode wahrlıc. nicht ku  strächtig WAÄr. Von den
ehemaligen Bezirksgemeinden en die uDerle und sind Zu Teil heute
uhende und wachsende Gemeinden, die och rechtzeitig das Steuer-
ruder des emeindeschiffes umlegten un sich selbständigen freikirchli-
chen Gemeinden mıiıt eigenem geistlichem Profil wandelten. Sehr viele der
Klein- un Kleinstgemeinden, die Betreuungssystem der Bezirksgemein-
den festhielten, existieren heute nicht mehr. ine „Jahrhundertbilanz“ (wenn
ich diesen Schnelldurchgang Urc die jahrige MV-Geschichte NC1I)-
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NC  - darf), die diesen Entwicklungen nicht realistisch 1Ns Auge schaut, ist
mMe1lnes Erachtens nicht Ahrlich

Kann der sich gerade Aaus seInNeN Entstehungsjahren VO Erwec  ngsS-
faszination inspirieren lassen, wurden die Menschen 1im Verband UuUrc
rzehnte schwieriger Überalterungs- un Schrumpfungsprozesse, SG
löst UuUrc. theologische Schlagseiten un wenig eiıche Strukturentschei-
dungen, wahrlich auch durststreckenerprobt. Aus einer die geistliche Land-
schaft in Deutschland herausfordernden ewegung mMit iel innovatiıver,
erwecklicher un evangelistischer Kr: ist eine kleine tTe  IC OT-
den, die rein zahlenmäfsig betrachtet, in den Iiger Jahren des letzten Jahr-
hunderts die Talsohle einer dramatischen Abwärtsentwicklung erreicht atte

Identitätsprobleme
Wen wundert CS, 4Sss angesichts dieser Entwicklung die nachwachsende
Generation VO Verantwortungstragern schr grundsätzlich die Frage ach
der Existenzberechtigung einer klein gewordenen freikirchlichen Arbeit
tellte Aus  rliche un: auf den gemeinsamen Tagungen manchmal His
tief in die Nacht andauernde Identitätsdiskussionen ber die eigene el
pragten diese a  re

War die Diskussion in eZUg auf die Kirchenfrage mittlerweile bis auf
einige rudimentäre Restbestände in einigen iıchen Gemeinden
eindeutig freikirchlic entschieden, stand die Frage ach der Identitdt
des Verbandes als Pfingstbewegung als nächstes auf dem TUuIstan:ı SO klar

einerse1lts Wi 24SS der ber ahrzehnte sich selbst als „Deutsche
Pfingstbewegung‘ wahrnahm un! VO aulsen als solche identifiziert wurde,

klar Wr auch, 24SS die Mülheimer eın sich mittlerweile in der nterna-
tionalen Pfingstbewegung entwickeltes theologisches roprium VO  > Anfang

Nnıe geteilt hatten, näamlich die Lehre VO  —_ der Geistestaufe als eın in der
ege VO  > der Wiedergeburt unterscheidendes Zweiterlebnis, das sich
der abe der ungenrede erwelist ES lässt sich schon in den allerfrühesten
Schriften der 4ter des Verbandes nachweisen, 4SS diese theologische
Position nicht wurde. Wiedergeburt un: Geistestaufe für
die Mülheimer immer e1in eschehen Start des Glaubenslebens, dem
annn SCInN eitere egnungen, auch die abe des Zungengebets, folgen
können, aber die Geistestaufe braucht nicht den 1WEeIS Urc die abe der
Zungenrede. Dessen ungeachtet hatte sich aber iın der internationalen
Pfingstbewegung un auch nehben den Mülheimer Pfingstlern in anderen
Gruppen der deutschen Pfingstbewegung die heute als „pfingstliche GeisteSs-
tauftheologie“ bekannte theologische assung entwickelt. Auch 1er stand
INan 1U  — VOLT einem Identitätsproblem: DIie historisch als deutsche Pfingst-
bewegung eindeutig identifizierenden Mülheimer teilten das sich ZW1-
schenzeitlich entwickelte Herzstück pfingstlicher Theologie nicht, die Leh-

VOoO der Notwendigkeit der Geistestaufe als (in der Regel) ach der
Wiedergeburt erlebtes Zweiterleben, 4SS sich ungenreden erwelst.
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War 111d)|  - diesen edingungen 11U och Pfingstbewegung? Kirchen-
geschichtlich gehörte der Verband als Aaltester Teil der eutschen Pfingstbe-
WCSUNS eindeutig dieses ach Die theologische En  icklung in der
Pfingstbewegung aufserhalb des Mülheimer Verbandes bewirkte, 4SS 114  —_

sich diesem ach dennoch nicht mehr urc und Uurc. heimisch
te Die einen empfanden die theologisch-pneumatologische Identitäts-
diskussion als agen dem Ast, auf dem INa  — SItZt, die anderen dAISUMMCN-
tierten, iINnan SO doch bitte SC  1C die theologische Realität Zzur enntnıs
nehmen, die sich UuUrc diese Entwicklung ergeben habe Das viel beschwo-
1116 „Erbe der Afer.  66 werde gerade nicht verraten, WCNNn geistestauftheo-
ogisch bedingt die pfingstliche Identität TrOocCkele

Identitätsfindung
Die LOsung dieser Identitätsproblematik 1St auf mehreren Ebenen gesucht
worden, zunächst Urc den programmatischen ersten Satz des 19938 VCI-

abschiedeten Selbstverständnisses des Mülheimer Verbandes. Hier cr
(°

AIIDET Mülheimer Verband 1st eine evangelische Freikirche in Deutschland
auf der rundlage einer evangelikal-charismatischen Frömmigkeit bzw.

CCTheologie.
Wenn CS ELIWAaS W1€Ee eın theologisches roprium des überhaupt gibt,
annn die Bemühung, theologische Anliegen der evangelikalen un: charis-
matischen Bewegung verbinden, diese theologisc un: ekklesio-
ogisch oft fruchtlosen Schubladen och einmal bedienen. Gerade in
Bezug auf die Geistestaufe Vertrat der Verband se1it Jonathan Pauls Zeiten
eiNe OS1itiOon, W1€E S1Ee heutigen Bedingungen eher in evangelikaler
Theologie finden ISt mgeke Wr un ISt CS den Mülheimern immer
ein egen SCWESCH, die verbreitete „Geistvergessenheit“ in der CVAal-

gelischen Theologie die edeutung der irkungen des eiligen Geistes,
auch in Bezug auf sSEINE Früchte un:! aben, betonen.

Die zweıte Ebene der Lösung dieser Identitätsdiskussion Wr der Aus-
1 AUS dem Forum Freikirchlicher Pfingstgemeinden. Sicher Wr dieser
chritt durchaus facettenreich. So agen ihm nicht Mr theologische, SOM-
ern auch strukturelle Überlegungen Grunde * Er sollte auch nicht als
Distanzierung anderen pfingstlichen Gruppen 1im Leib TIS in Deutsch-
and verstanden werden, sondern vielmehr als eın Teil dieser ecucn Iden-
titätsfindung un -positionierung des Durch innere Entwicklungen 1im
Verband, aber auch un gerade Urc theologische Entwicklungen in der
deutschen un internationalen Pfingstbewegung, entsprach die Zuordnung
des Verbandes eın pfingstkirchliches ach nicht mehr bruchlos der
theologischen Realität.

Missionsverlag des Mülheimer Verbandes Hg.) Selbstverständnis des Mülheimer
erbandes Freikirchlich-Evangelischer Gemeinden, Bremen
Keine Förderung einer Parallelstruktur ZUur EF
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Zum „Austrı VO 2002 Zzitiere ich einen Beitrag VO Klaus-Günter
Pache*:

„Einheit und Klarheit
Die Einheit der Gemeinde Jesu in ULISCICIHK Land das ISt, lange ich den-
ken kann, ein Thema SCWECSCH in den Gemeinden uUuNSCICS Verbandes.

Unsere ater konnten sich nicht dazu entschliefßen, ine eigene Freikir-
che gründen. Zu sechr sah 111d!|  = sich verbunden mit der landeskirchlichen
Wurzel, AUS der 114  = kam

Doch mit den ahren wurde AUS einem gemeindlichen Provisorium eine
MuUNnNTeTrE, eigenständige Freikirche. Aus der Not geboren, anfangs weder DC-
plant och gewünscht, schlossen sich die Gemeinden des Christlichen Ge-
meinschaftsverbandes Z Mülheimer Verband freikirchlich-evangelischer
Gemeinden IMNM!

eute sind WIr eine kleine, aber doch geachtete Stimme 1im ONZE
der evangelischen Freikirchen in Deutschland. Wır gehören als ollmitglied
ZUr (Vereinigung Evangelischer Freikirchen) und rleben 1er die WEeTT-
volle Gemeinschaft mit vielen anderen Christen in 11SsSCIeEmMm Land

Gerade die 1st das entscheidende Bindeglied der evangelischen Fre1-
kirchen geworden.

Nachdem der Mülheimer Verband VOLT ahren Mitglied wurde und eine
Bresche schlug für die pfingstlichen Freikirchen, 1St inzwischen auch der
und freikirc  icher Pfingstgemeinden itglie geworden.

Viele weitere, wertvolle zwischenkirchliche Kontakte en sich seither C1-

geben. Wir sind 1im Arbeitskreis charismatischer Leıiter und gehö-
IC  —_ als Gastmitglied ZUrLC Arbeitsgemeinschaft hristlicher Kirchen in Deutsch-
and Überall sind WIr inzwischen bekannt als eine Freikirche, die sich sechr
bewusst evangelikal-charismatisch nen Wohl en WIr 1SCTITEC Wurzeln
in der pfingstlichen rweckungsbewegung Anfang des vorigen Jahr-
hunderts, doch wird die eigentliche Pragung uNnseceIcs Mülheimer Verbandes
reffend 1mM Selbstverständnis dargestellt. SO sechr INd|  - u1l5 ZuUur Pfingstbewe-
SuUunNg zählte, wenig WIr in ihr wirklich Hause. Vor WAIiCN
1NSCTrC Gemeinden in der Regel mit der Örtlichen Evangelischen 1a4nN7z VCI-
bunden Theologisc en WIr keiner eıit das roprium der Pfingst-
bewegung geteilt, namlich den Empfang der Gabe der ungenrede als Zei-
chen der Geistestaufe, als einem eigenständigen Erlebnis ach der Wieder-
gebu Nach UNSCICTKC, zugegeben evangelikal mitgepragten theologischen
erzeugung, beschreiben Wiedergeburt und Geistestaufe ein und dassel-
he Geschehen, nämlich die Heilswende 1im Leben eines Menschen.

Die lJehrmäfsige Ausrichtung ULl5SCIC5S5 Verbandes hat u1ls5 einem Schritt
veranlasst, den WIr klarer Verhältnisse willen gehen mussten. Das FO-

freier Pfingstgemeinden in Deutschland hat sich ach unNnseceTer eob-
achtung einem übergemeindlichen rgan der Deutschen Pfingstbewe-
SUNg entwickelt. Dies zeigt sich beispielhaft daran, 4SS die nächste Pfingst-
europakonferenz in Berlin VO: Forum ausgerichtet wird Da WIr lehrmäßig
un:! organisatorisch nicht einer der deutschen Pfingstkirchen gehören,
werden WIr 1im Forum freier Pfingstgemeinden in Deutschland nftig nicht
mehr SC1IN.

Klaus-Günter Pache, Einheit und arheit. Eine Stellungnahme des Forum
Freikirchlicher Pfingstgemeinden Missionsverlag des Mülheimer Verbandes
(Hg.), in „Gemeinde Onkret‘“ 2002-06,
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Darunter wird die Bruderschatfit zwischen den Leitungsgremien 11SsSeIecer

Kirchen nicht leiden. Langst sind die Stelle des Orums andere Möglich-
keiten übergemeindlicher Zusammenarbeit gerüc Neben den oben auf-
gezeichneten 1ellen Kontakten verbinden u1ls mıiıt 1185CICM Brüdern und
Schwestern die Ortlichen Kreise der Allianz, Treffen des Willow-Creek Netz-
werkes, Konferenzen wW1e das ‚Aufatmen-Forum’ in Bad Blankenburg und
viele andere Gelegenheiten.
In der PraxI1ıs en WIr heute viel mehr Kontakte unNnserenN freipfingst-
lichen Geschwistern, als das och VOTL ahren der WAÄrL.

Wır freuen Uu1l!  N arüber, 24SS die Christen in uUunNseTITreIN Land mehr un
mehr zusammenwachsen miteinander die missionarische Herausforde-
TUuNgs anzunehmen, die sich uns stellt Hıer wollen WIrLr uUuNsS5ScIC und eit
investieren unı Einheit praktizieren.
Im Auftrag des Altestenrates des Mülhlheimer Verbandes,
Prases Klaus-Günter Pache“

Aber eın Drittes ist 1er eDenITalls VO zentraler Bedeutung: SO sechr die DIs-
kussion Identitätsiragen die Fragen ach dem theologischen un:! ek-
klesiologischen Profil des Verbandes klären sollte, sehr sollte die eigene
Positionsfindung der Mülheimer in der (frei-)kirchlichen ANASC nicht
der bgrenzung, sondern des wertschätzenden zwischenkirchlichen Mit-
einanders dienen. Im MV-Selbstverständnis wurde 1658 formuliert:

„Dankbar anerkennen die Gemeinden des ottes Wirken in 2000
Y  —_ Kirchengeschichte und seiner weltweiten Kirche heute S1e achten be-
sonders das geistliche rbe der Reformation, des frühen Piıetismus SOWI1E
der Heiligungs- und Pfingstbewegung un: suchen dieses rbe mit den
uspragungen CUCICLI evangelikal-charismatischer Frömmigkeit verbin-
den  66

1ese Passage sollte bewusst auch Osıtıon beziehen der in charisma-
tisch-pfingstlichen Kreisen 1er un: da verbreiteten Auffassung, in der die
rsprungssituation der neutestamentlichen Gemeinde 11 als allein
verbindlicher Mafsstab für gemeindliches Leben gesehen wird. Kirchen:-
geschichte wird 1er fast AUSSC.  ieislich als eine Geschichte des Ahbfalls hbe-
griffen, die Situation der Urgemeinde wird verabsolutiert. Ebenso macht
diese Passage eutlich, 4SS WIr alle EINSC  ieislich unseceIfer Kirchen un Be-

keine geschichtslosen esen sind, die tun können, als seien
S1Ce nicht gepragt Be1l er berechtigten Kritik auch Entwicklungen in
der Kirchengeschichte iSst S1C gleichzeitig durchaus auch eın Schatz VO

Erfahrungen des Handelns Ottes in der Geschichte
„S5ie erstreben die Zusammenarbeit mıit allen Kirchen, in denen CSUS Chris-
{[US als Herr der Kirche g  T wird. Kın esonderes Anliegen 1st
ihm el die UÜberwindung des Konfliktes zwischen genannten ‚CVAdNSC-
likalen‘ und ‚Charismatischen‘ Gemeinden. Der hlt sich damit dem
Auftrag Jesu verpflichtet, in dieser ”Zzerrissenen Welt die Einheit des Leibes

cJesu Christi ZULC Verherrlichung ottes darzustellen.

Selbstverständnis des Mülheimer Verbandes,
Ebd.,
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In der Praxis vollzog sich dieser Prozess in mehreren Schritten im Verlauf
der letzten rzehnte:

1970 Gastmitgliedschaft in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kır-
chen ın Deutschland ACK);
1979 Gründungsmitglie des OTUMS Freikirchlicher Pfingstgemein-
den
19531 Gastmitgliedschaft in der Vereinigung Evangelischer Freikirchen
(VEF)
1991 schliefslich die Vollmitgliedschaft in der als TE  TE mit
pfingstkirchlicher istorie;
eINE wachsende näherung des die Deutsche Evangelische AIlli-
ANLZ (DEA) ber die ahrzehnte Urc lokale Mitarbeit und Engagement
un:! urc Gespräche auf Bundesebene: SC  1e  ich 2004 Berufung des
MV-Präses Ekkehart etter in den Hauptvorstand (und 2008 in den g —
sch:  sführenden Vorstand) derD
Mitarbeit un: Engagement in zahlreichen zwischenkirchlichen nıtiatı-
VCIN un:! diversen Projekten (SPRING-Gemeindeferienfestival; esus- T’ag-
Bewegung a
2009 emeinsame Erklärung mit dem Evangelischen Gnadauer Ge-
meinschaftsverband ZUrLr Berliner Erklärung VO 1909 als SCHNIUSS e1-
11C5 jahrzehntelangen Prozesses theologischer espräche und wachsen-
der vertrauensvoller Zusammenarbeit auf Okaler un:! auf Bundesebe-
'  9
2009 Vollmitgliedschaft in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen
ın Deutschland (ACK)

NeuerAufbruch
aralle all diesen Entwicklungen un: zwischenkirchlichen Bewegungen
geschah im CLWAS, Wds INAan, grotesk un: mer  rdig das klingt, 1N-
nerhalb des Verbandes kaum och kannte Gemeinden begannen ıwach-
SE  S Während vielerorts einerse1lts zahlreiche Kleinstgemeinden mangels
Masse geschlossen werden ussien un: ehemals grolfse Zentralgemeinden
11Ur och ein Schatten ihrer selbst begann anderen tellen
Gott SC 1 Dank! eiNe recht effektive missionarische Arbeit Gemeinden CI -
lebten Veränderungsprozesse, verjungten sich, enschen fanden Jau-
ben kurz Hier un da begannen Gemeinden 1im Verband wachsen.

Dies geschah auch un gerade da, auf estimmte eher ormale
„heilige Kühe“ der Pfingstbewegungsvergangenheit, Zzu eispie den
Pfingstjubel als Liederbuch, verzichtet wurde. IC 4SS 1€es einer der
TUN! für Aufbruch WAr, aber CS stand NUu symbolisiert Urc. sol-
che Brüche mit der Tradition, vielmehr die Überlegung im Vordergrund:
Wie können WIr Menschen VO heute das alte Evangelium VO ECSUS
Christus vermitteln, 24SS ihnen die Auspragungen einer bestimmten
christlichen Kultur nicht W1€E eın riesiger Klos egegnen, den S1C Eerst e1In-
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mal schlucken mussen, bevor S1Ce mit dem Evangelium in Berührung kom:-
1NC können? Die Bremer Paulus-Gemeinde, heute VO ihrer TO her
das agschi aller MV-Gemeinden, neben einigen anderen Vorreiter
dieser Entwicklung.

Hınzu kamen in den igerren die Impulse der Willow-Creek-Kon-
STECISC in Deutschland Viele MV-Gemeinden un: ihre Leiıtungen profitier-
ten immens VO  . diesen Gemeindekongressen un ihren mpulsen für M1S-
sionarische Gemeindearbeit. Nicht 11UL Gottesdienste, sondern
Schwerpu:  tsetzungen im Gemeindeleben veränderten sich. Viele ernten
die rage tellen VWiıe annn CS gelingen, 4SS der Gottesdienst, ja das
DGANZC Gemeindeleben, interessant un: relevant für das Leben vieler Men-
schen wird, insbesondere derer, die einen Gottesdienst AUS ihrer Erfah-
LUNS für eiINe langweilige Veranstaltung halten? WlIe können Gottesdienste

Veranstaltungen werden, viele Menschen kommen alte
un: unge, fromme un: unfromme, Deutsche un Ausländer, Etablierte
un Freaks und die herausfordernde un: befreiende des vangeli-
z VO ESUS Christus erfahren?

In der Begegnung MmMIt illow TE un anderen missionarischen Im-
pulsen lernte 111a  - 1m einige wesentlichen Grundsätze missionarischen
Gemeindelebens sind Menschen, die keine Kirche mehr besuchen, als
„kirchendistanziert“ beschrieben worden. 1ese Bezeichnung verlegte das
Distanzproblem den Menschen. Die AaNnrhnei ISt, 4SS nicht die Men:-
schen „kirchendistanziert“, sondern die Gemeinden im äufig als „IMNCMN-
schendistanziert“ erlebht wurden. Menschen spuren, realisierte 114  — in
immer mehr Gemeinden, ob S1C einem Vorwurtf ”  arum wollt ihr u11l5 VCI-

lassen? Warum kommt ihr nicht?‘‘) der einer suchenden Liebe egegnen.
Gemeinden begannen das Problem UuU1LlSCcCICI herkömmlichen Gottesdienste

verstehen: ange bevor die Menschen eine Chance bekommen, der
Herausforderung der „guten achricht  .66 VO ESUS Christus egegnen,
scheitern S1Ce kulturellen Graben innergemeindlicher gewachsener un!
zementierte Gottesdienstkultur un: werden das Evangelium be-
trogen. Im SCHNIuSs den englischen egri der „Seeker“ lernte INan

wieder VO „Suchenden“ sprechen, ennn dieser Begriff spricht ber den
Menschen hne Gott eine Verheifßsung Au  ® Ihnen wird als verlorenen Kın-
ern die Sehnsucht ach dem Aater ZUgeLraut (Luk In vielen
Gemeinden fand ELWAaS WI1IE eın Paradigmenwechsel Aus der „DÖ-
sen  06 Welt, VO der 111a sich distanzieren 111U55 un: der IN  e besser JE-
den Kontakt T1IC. wurde die „suchende‘“ Welt, die im iInne Jesu W1E
ein Kranker den braucht (Mt 92,9-15).

Ebenso gabD CS viele segensreiche Berührungen der autblühenden
charismatischen ewegZung in Deutschland Hıer begegneten vielen Muül-
heimern mıiıt einem Mal herausfordernde pneumatologische nhalte in
2anzZ anderen Formen charismatischer Frömmigkeit, als INan CS Aus den Ver-
krustungen pfingstlicher Theologie der eigenen Vergangenheit kannte Nicht
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tTuCKkvolle und oft lautstarke Kommunikation pfingstlicher nhalte stand
1er im Vordergrund, sondern charismatische Theologie begegnete heraus-
OoOrdern!' und doch einladend zugleich. achdenken und auch kritisches
Nachfragen wurde nicht als Zeichen VO nglaube, sondern als ehrliches
Frragen und Suchen ach Wahrheit interpretiert. Gemeinden begannen,
das eigene pfingstliche Erbe im Kontext der in verschiedenen Kirchen un
Freikirchen 11C  e aufgeblühten charismatischen Frömmigkeit durchzubuch-
stahbieren und entdeckten el Gutes

diese TOZESSE und Entwicklungen förderten einen hoffnungsvollen
1C in die Zukunft

der realistische 1C auf den dramatischen ückgang der Mitglieder-
zahlen 1im Verband,
die ehrlichen un ergebnisoffenen Diskussionen Identität un Za
kunftsperspektive des
die CUuC Identitätstindung als evangelikal-charismatische Freikirche un:
die ZU Teil CUu«“ zwischenkirchliche Positionierung des in zahl-
reichen Gremien un Inıtiativen,
un nicht zuletzt das manchen Trten beginnende un sich angsam
ausweitende missionarische Wachstum.

Seit ELTW: Jahren gibt CS eın langsames, aber kontinuierliches Wachstum
VO  - einigen Prozentpunkten Jahr für Jahr Im Zuge dieser Entwicklung ha-
ben sich viele Gemeinden schr verändert un sind relativ jungen un:
durchaus auch dynamischen freikirc  ichen Gemeinden evangelikal-charis-
matischer Pragung geworden. Und W1€E immer annn 1114n J1 das halbleere
Glas sehen, die sicher weıter un Teil 11C  er vorhandenen Zzanlireichen
Defizite, 114  - annn 1aber auch das halbvolle las in den 1C nehmen, un:
dankbar manche doch sechr hoffnungsvollen Veränderungsprozesse in den
Gemeinden unı ihre positiven Auswirkungen wahrnehmen.

Als D1 des isbergs dieser Entwicklung Ist in gewIsSssem Sinne das
mittlerweile 1im dreijährigen Rhythmus in der 1fe stattfindende emeın-
eferienfestval des das MaiVestival, sehen. Die onNnlıche un:! fri-
sche Pragung dieses Festivals mıit bis 1500 kleinen un groisen Be-
suchern spiegelt sicher eIwA4s VO der Atmosphäre in vielen Gemeinden
des wieder.
en den Veränderungsprozessen in den bestehenden Gemeinden 1St

der zunächst och zaghafte Start VO  — Gemeindeneugründungen eın hoff-
nungsvolles Zeichen Wesentliche mpulse in diese Richtung etizten die
Berliner un: Hamburger Arbeit Ca 15 Prozent der heutigen MV-Gemein-
den sind iın den letzten bis 15 Jahren gegründe worden. eıtere Grun-
dungen in den nächsten Jahren werden folgen.



152 EkRkehard Vetter

Herausforderungen heute und INOTSCH
Vor welchen Herausforderungen steht die el des heute un in
naher Zukunft? Vieles VO dem, WAds 11U Olgt, ist keine MV-spezifische
Herausforderung, sondern vielmehr für Christen, Kirchen un: Gemeinden
verschiedener Couleur VO edeutung. Dennoch moöchte ich die folgen-
den Punkte auch als Herausforderung für die Arbeit des begreifen un!|
VOTLT dem Hintergrund dieser kleinen treikirchlichen Arbeit durchbuchstabie-
Fn

Die Gründungsväter des en u11l eine wichtige Lektion hinterlassen,
nämlich, 4SSs Erweckung, Heiligung und Evangelisation eın nicht A4uSse1n-
ander dividierender reiklang SE1IN mMussen

57 Erweckung
Wenn Christen VO  - Erweckung reden, annn reden S1Ee zunächst VO sich.
rweckung etrı die Christenheit. Wer für rweckung betet, realisiert
gleichzeitig, 4SsSs die Christen hierzulande, und herunter gebrochen auf
die lokale un: persönliche Situation, ich selbst un: me1ne Gemeinde eın

Aufwachen, eın Wachwerden für eine umfassende Hingabe
Christus nOtig en

TrSst in zweıter in1ıe hat rweckung feine missionarische Auswirkung.
Wem rweckung eiINEM geistlichen Zentralanliegen wird, der chiebt
die Schuld dem verbreiteten nglauben in ULlSCICLT eıt nicht den glau-
benslosen Menschen in die Schuhe, sondern realisiert, ass eine weıtge-
hend kraftlose Christenheit mit die Hauptursache für die geistliche urre
ISt, die WIr derzeit in Deutschland rleben ine kompromisslose un: kom-
plette Hingabe melnes Lebens Christus, die Prioritat des gröfßten un:
wichtigsten Gebotes, nämlich (JoOtt VO erzen un:! sEeEINEN Achs-
ten ebenso lieben, 111USS$s in den Fokus der hristenheit un des DCL-
sönlichen Christseins rücken.

Heiligung
In einer eıt wachsender Beliebi  eit in der praktischen Lebensfü  rung,
braucht Ccs für Nachfolger Jesu gerade auch angesichts einer pluraler
säkularer Lebensentwürfe eiINE CUuU«C Entschluss. . der „Heiligung nach-
zujJagen (Heb $  9 damit die Gemeinde demagJesu gerecht wird,
Licht un Salz für diese Welt se1n, W1€E eine auf dem Berg
wahrgenommen werden, enn diese bleibt nicht verborgen (siehe Berg-
predigt Jesu Mt 5,13-16).

Interessan: ISt, 4SS sich dieses alte biblische Wort „Heiligung‘“ in 115
Ter Akularen Sprache aum och findet Auch die schr zentralen ussagen
des euen Testamentes da7zu stehen längst nicht überall mıit Prioritäat auf
der persö  ichen un: gemeindlichen Agenda:

Das ist der Gottes, CUIC Heiligung! (1 ess 4,3)
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Jagd dem Frieden ach miıt jedermann un der eiligung, hne die nıe-
mand den errn sehen wird. (Heb
Als Kinder des Gehorsams euch nicht den Begierden d} die frü-
her in Unwissenheit herrschten, sondern WwWI1EeE der, welcher euch
berufen hat, heilig ISt, seid auch ihr 1mM andel heilig! (1 Petr
1,14-15)

Wır kennen viele eg Aus der Wortfamilie: heil, heilig, Heilung, Heilig-
eıt S1e werden auf Gott, aber auch auf Menschen angewandt. „Heilig“ be
deutet eigentlich „für (GJott abgesondert“, ‚da se1In für Ott‘ eiligung be
schreibt den Prozess geistlichen Wachstums hin dem in Phil 2,5 formu-
lierten Ziel „Eın jeder al gesinnt, W1€E ECSUS Christus auch WAar.  . Heiligung
stellt das Erkennen un Iun des Willens Ottes in den Fokus

Wer VO Heiligung spricht, redet VO Glaubwürdigkeit uUurc Überein-
stimmung VO Glaube un:! Leben, VO Sonntag un:! ag, VO  —_ Oogmati
un! Wer 1DUSC VO Heiligung redet, egreift S1C einerse1lmts SAaNZ als
Geschenk un abe ottes, un: andererseits als lebenslange Aufgabe, als
ONSCQUENZ der Identität in Christus. Heiligung thematisieren,
das er auch, S4anz ber viele Bereiche uNsecIcCcs alltäglichen Le-
ens reden un S1C nicht der Beliebi:  eit überlassen, sondern viel-
mehr Menschen, die Christus gehören, in der Ausgestaltung dieser Le-
bensbereiche ach biblischen Mafsstäben liebevall die Hand neh-
INC  5 iın ezZug auf versöhntes Miteinander, Ehe un! Ehevorbereitung,
Singlesein, Erziehung, erwachsene Kinder un ihre Eltern, Sexualität, Geld,
Umgang mit Medien, Gerechtigkeit, Wahrheit, Bewahrung der chöpfung.

Heiligung soll nicht Theorie bleiben, sondern S1E 11US5 als Zei-
chen der verändernden Kraft des eiligen (GJeistes in UNsSCICIHN Alltagsleben
geerdet sSCe1n. Denn, un das WwIsSssen WIr seit ECSUS ber diese Erde g1ng, die
Welt wird Christen nicht ihren ohl formulierten Gebeten der bis 1Ns
etail ausgetragenen theologischen Spitzfindigkeiten erkennen, sondern
der Liebe untereinander (Joh 13‚34'35)

Evangelisation
Viele 4SSOZ11Eeren bei diesem Stichwort besondere evangelistische Kam-
Pagnen größeren Ausmadßses. 1esSE moögen ihren Platz und ihre Bedeutung
haben Ich definiere Evangelisation 1er als die den (noch) nicht glauben-
den Menschen suchende Liebe ottes, die diesen Menschen uUurc glaub-
würdig ebende un dienende Christen auf ugenhöhe freundschaftlich
begegnet.

Liebe sucht Aähe das gilt auch für die Weitergabe des Evangeliums.
Evangelisation annn nicht Profis der professionelle Kampagnen dele-
giert werden. Evangelisation hat ihren Sitz 1M Leben des einzelnen T1S-
ten un! seINer Gemeinde. Evangelisation eı Gott sucht mMiıt Hingabe
un Liebe das Verlorene (Lk 15); un ill sSEINE eute e in ihrem
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Alltag, ihrer Arbeitsstelle, in ihrer Verwandtschaft, iın ihrem 5Sportverein
USW., als „Botschafter Christi Statt“ (Z KOr 5,20) gebrauchen.

In diesem inne ist die rtsgemeinde die Hoffnung der Welt, Ww1e€e Bill
els, Pastor der Willow-Creek-Gemeinde, nicht müde wird betonen.
Und plötzlich spielt 25 eigentlich keine mehr, ob diese rtsgemeinde

einer kleinen der groisen Kirche gehö: un: WI1E ihre konfessionelle
Pragung un Zugehörigkeit ist Die Weitergabe des Evangeliums braucht
ugenhöhe un Blickkontakt, braucht gelebte Liebe un persönliche Nähe

un! ich wünsche MIır für mich selbst, für 94anzZ viele Christen in Deutsch-
land, für ihre Kirchen un: Gemeinden un nicht zuletzt für die Menschen
un Gemeinden 1im Mülheimer Verband 4SS WIr CS lernen, in dieser We1l-

VOTL ececht un! persönlich missionarisch en
Erweckung, Heiligung un Evangelisation dieser geistliche reiklang

Wr das Anliegen der Gründergeneration des ESs ist UNSCIC Aufgabe,
1es angesichts der geänderten gesellschaftlichen un kirchlichen Bedin-
SUNSCH in unseceIrer heutigen elt LICU buchstabieren.

TIrends un! Herausforderungen konkret

In den CI  NC 100 Jahren hat sich die Gesellschaft sehr verändert.
Hıer 1st nicht der Ort für eine A4UuUS  rliche Analyse der aktuellen Mega-
trends un: der Zeitgeistentwicklung. Dies en andere Autoren vielen
tellen ausführlich un zutreffend Was bedeuten die Ergebnisse die-
SC geistlichen, philosophischen un soziologischen Trendanalysen für die
Gemeinde Jesu heute in Deutschland? Wıe WIr heute den M1SS10NA-
rischen Grundsatz des Paulus u den ul  en eın Jude un den Griechen
eın Grieche“ (} Kor 9,19-23) werden?

16eSsSE Fragestellung ist 11150 wichtiger, weil (Frei-) Kirchen un emeınn-
den VO modernen Zeitgenossen nicht mehr als spirituelle Orte angesehen
werden. Dort würde 1114n keine Spiritualität finden, lautet die verbreite-

ewertung, sondern theologische Haarspaltereien un: Spitzfindi  ei-
7a  5 Hıer sich SCHAUCS Hinhören: Dies darf nicht als eine ehnung
verstanden werden, dem „Gott der Christen“ egegnen, sondern viel-
mehr als Ablehnung der Ormen un Formeln, in denen WIr diesen lau-
ben gewöhnlich ausdrücken.

Was bedeuten diese Erkenntnisse für die Gestaltung des gemeindlichen
Lebens heute un! in naher

AT Beziehungsstarke Kirche

Kirche £1IC welcher Couleur 111US$5 in beziehungsstark sSEe1IN un
ZWAar schr in den Herausforderungen des alltäglichen Lebens. Das
alte un:! bekannte Esuswort, 4SS seINE Jünger der Liebe untereinander
erkannt werden sollen, wird eine nıe gekannte un: absolute TI0Ia be
kommen. ALIMC Kirche“ 1st für Menschen ULlSCICI eıt nicht mehr UNAaNSC-



Die Identitdät des Mülheimer Verbandes 155

ochten eın der ahrheı Voluminös auf innerevangelikalen der cha-
rismatischen Kongressen, der W1€E immer die frommen Schubladen
heilßsen mOgen, herausposaunte rechtgläubige Ogmati interessiert auflser-
halb der Kirchenmauern aum einen Menschen mehr. Was aber wahrge-
NOMNMECIN wird, ist echte Lebensveränderung. ine albwegs in Frieden un
4ArMONILE ebende Familie ist heute eine ecchte Sensation Und diese Spe-
ZIieES wird, WECNNn ich die Zeichen der eıt auch 11ULE albwegs richtig deute,
in der eher och seltener SCIN

Evangelisation Beginn des Jahrhunderts beginnt mehr enn Je
miıt Beziehung:
Man sieht Spiritualität 1im Leben eines Freundes, dem iINa  a Der
Freund Adt mich e1in, diese Spiritualität mi1t ihm kennenzu-
lernen. Ich lerne, 24SS Spiritualität geistliches Leben eigentlich eine
persönliche Beziehung einer Person, ESUS, iSt Meın Freund Adt
mich ein, diese Spiritualität nicht NUu  - mıiıt ihm, sondern in einer
kleinen ruppe VO Menschen suchen, die diese Beziehung ECSUS le-
ben un:! vertiefen wollen In dieser ruppe lerne ich geistliches Leben in
der Form VO Liebe, Friede, Freude, Freundlichkeit, Barmherzigkeit USW.

kennen. Ich erlebe, W1E S1C einander lieben un: ihren Glauben ganzheit-
ich ausleben un ausdrücken. nNnsere Kultur sehnt sich ach persönlicher,
nicht-institutioneller Spiritualität. Die Aanrheı kommt Aus der emeınn-
schaft VO Freunden, nicht AUS institutioneller eligion.

Dies bedeutet, 24SS Evangelisation annn esonders fektiv SC1IN wird,
WEeNN S1C VO Menschen mit amen un Gesicht, VO der rtsgemeinde g —
tragen wird („What VOU SCC 15 what VOU get!”), unı nicht die große Sonder-
aktion fernab gemeindlicher Wirklic  eıit iISt Die rtsgemeinde hat]
die unglaublich wichtige Funktion, A4SSs das eispie veräiänderten Lebens
anfassbar wird. DIie rhetorisch un hoffentlich auch theologisch korrekten
Behauptungen des Predigers bewirken nichts, WE nicht eine ausstrahlen-
de missionarische Gemeinschaft SUOZUS4aSCH als Beweils des Faktischen fun-
giert

Das Leben VO Menschen, die Christus finden, wirbt für sich Urc
die offensichtlichen Veränderungen: Ehen werden geheilt, Menschen WECTI-
den frei VO und Drogen, S1E bekommen ihre TODIemMe besser in
den Griff, bringen ihr Leben in Ordnung un: hören auf stehlen,
lügen USW. 1ese Lebensveränderungen werden VO den Menschen des
Umteldes staunend wahrgenommen. Veränderte Leben sind CIn aftvoller
Hinweis auf (Jottes verwandelnde Realität. hne diese Zeugnisse ist die Ver-
kündigung fleisch- un: aftlos Mit anderen Worten Wo immer Christen
in unserer Vereinzelungsgesellschaft aubwürdige, authentische un liebe-
VOo Beziehungen eben, wird dieses eine dogmenkritische Umwelt mehr
Ins Nachdenke bringen als alle wortgewaltig vorgetragenen Rechtgläubig-
keiten.
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UÜber Jahrhunderte His VOTL wenigen Jahrzehnten WL Glaube, bei er
Problematik, die das miıt sich gebrac hat, in UuLSCICHN Breitengraden 99-
turgestutzt”. 16sSe eıt 1St weitgehend vorbei. Glaube und biblische nhalte
werden annn 1im Leben VO Menschen Relevanz ehalten der 2A1NZ 1IC  —

gewinnen, WE WIr einer personengestützten Christlichkeit, einer
authentischen persö  ichen Glaubenspraxis möglichst vieler Christen fin-
den Menschen finden nicht (JoOtt auf rund überzeugender eologi-
scher Argumente, sondern S1C beginnen ach Gott fragen un
chen, WEn SCE1N Geist ihr Herz un ihren Verstand eru Das Evange-
lium 111USS ihnen kommen „nicht allein im Wort, sondern auch in der
Kraft, 1im eiligen Geist un in grofßer Gewissheit“ (* ess 15

Gottesdienst als Ort, die Sehnsucht nach dem „Comeback des
Ewigen“ Antwort findet

Häufig ist eın zeitgemäfßer unT relevanter Gottesdienst der Fin-
stiegsort in einen Weg der Gottessuche un des auDens Dies 1st
gut un:! Ccs Ist wünschenswert, 4SS Menschen 1im Gottesdienst ZUr Ottes-
erfahrung AUS erster Hand geleitet werden. Der Himmel soll sich wieder
öffnen ber einem Aana gewordenen Arbeits-, ENUSS- un:! Alltagsleben.
Gottesdienste ollten Orte se1n, 1es erlebt wird, die Sehn-
sucht ach dem 99  OmeDaCc. des Ewigen” (8)N findet Menschen

elit sind Gottesfrauen un -MmMannern interessiert, die zuallererst
den Himmel ffen un! nicht Moralpredigten halten Der Gottesdienst der
Zukunft wird nicht VO astoren gehalten, sondern VO der Gemeinde g -
feiert Wır brauchen Gemeinden, die sich ausdrücken, 4SSs postmodern
empfindende Menschen einen Zugang ZUu Evangelium finden Dazu g \
hören zeitgemälse Musik un! eative Elemente WI1eE Theater un uns
Die Hauptbetonung iegt heute auf persönlicher Interaktion un eatIivi-
tat DIie Zugäange ZU Glauben sind uUurc Stichworte gekennzeichnet w1€e
Authentizität, Leidenschaft, Beziehung en un: Praxisorientierung.

Neuen ZUZANZ ZUT ermöglichen
Der Gottesdienst als Erlebnisfaktor wird aber die persönliche enntnıs des
biblischen ortes un: die Vertrautheit mit ihm niemals ersetzen können.
Aber auch in die Welt der Evangeli  © un! Charismatiker hat eın ibel-
PISA E1iNnzZug gehalten, WwW1e jemand CS einmal formuliert hat Christen VCI-
zichten zunehmend auf das tudium der als Quelle, sondern be
schränken sich auf die gefilterte Auslegung VO Predigern der ekundar-
literatur. Der regelmäfsige Umgang miıt der eiligen als „Brot des
Lebens“ im Alltag ist längst bei vielen vangelikalen Vergangenheit. Dabe:i
Ist Wertesuche eın wesentlicher Teil der turellen nventur ach der Jahr:
tausendwende. Es ware jammerschade, WCINN Evangelikale 1er nicht e1-
11IC einladenden, aber auch klaren Stil finden würden un auf dieser Su-
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che ach Werten miıt deutlichen Antworten AUS der Heiligen Schrift ANTL-
könnten.

Dabei mMussen WIr das Bauchargument vieler Cufe heute („Ich
nicht mMiıt dem Lesen!”) durchaus beachten un: Ideen entwickeln, W1€E
Menschen VO heute trotzdem einen Zugang finden können. Men-
schen suchen heute geistliche Leıter, Manner der Frauen, die bereit sind,
mit ihnen einen Weg gehen, 4SS S1C ihre tworten selber finden
können. Sie suchen jemanden, der nicht eine absoluten W:  rheitsanspruch
VOL sich erträgt, sondern die Botschaft vermittelt: „Ich gehe einen Weg; ich
habe schon ein1ges entdeckt, das sich n 9 WCINL du willst, können WIr
eın uCcC des Weges gehen  D In dieser Beziehung suchenden
Menschen gilt Wer tief verwurzelt ISst in (Gott un: seINer Wahrheit, ”anı
sich annn aber auch we!1ıt hinauslehnen den Menschen, annn indring-
lich, aber nicht aufdringlich VO ECSUS reden.

Dem immer äufiger geäufßserten Fundamentalismus-Verdacht in der li-
beralen Gesellschaft klarer biblischer Positionen in der Wertedebat-

annn 1L1ULT glaubwürdig urc eiINeE liebevolle Menschenorientierung be.
gegnet werden.

Authentische Orientierung ODEF Welt hin Konfessionalismus
Gemeinde 1im Z Jahrhundert CWE: sich WCS VO Gemeindeegoismus
un! 1ixiertseın auf die eigenen TODlIlemMme S1e 111U55 vielmehr ein eich-Got-
tes-Verständnis entdecken un en lernen. Konfessionen un enenNun-
SCH werden immer unwichtiger. Wichtig ist nicht die „richtige Kirche“,
sondern die €e1! geistlichen Lebens. Wichtig ist nicht eın MmMIt Waächter-
schwert un:! dogmatischer Keule akkurat gepflegter geistlich-konfessionel-
ler orgarten, während drum erum das Unkraut wuchert, sondern zuneh-
mend bedeutsam ist eine geistlich authentische Urientierung ZuUr Welt hin,
die nıe 11UL dogmatisch-theoretisch, sondern im Sinne gelebter Beziehung
geistlich eccht sSe1n 111US5

Inkarnaltion der Liebe Proklamaltion der AahHrneı

Diese Offnung Welt im inne VO „Salz un Licht se1in  D ach der Berg-
predigt Jesu geht nicht hne das Erlernen einer Kultur des Zuhörens. Sie
geht nicht hne den Entschluss des Hinschauens Wegschauens. Men-
schen, die 3Ire ESUS „TEUC erka C6 sind, en den Christen nicht eich-
gultiıg sein! Kirchen un Gemeinden, die nicht ihre TODIeme un ihren
Überlebenskampf im Fokus aben, sondern die Bedürtfnisse des Reiches
Gottes, werden zunehmend gesellschaftsrelevant se1in Das Dilemma ist NUL,
ass diese Herausforderung ach ahrzehnten der Verherrlichung des Rück-
ZU9S Aus der „bösen Welt“ S! viele Gemeinden völlig unvorbereitet trifft
Ein Paradigmenwechsel, eine komplette Neuausrichtung des Denkens, ISt
nOtig un! [1USS VO Gemeinden dringend durchlebt werden. E1tsatze
eines olchen Paradigmenwechsels sind:
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i ULISCIC Erfahrung Za sondern eiInNe endung!
1C „Kirchturm“ soll wachsen, sondern Sein Reich!
Nicht 1im Alleingang, sondern in Einheit miıt anderen Gemeinden die-
11C  - WIr der Gesellschaft!
ESs geht nicht 11ULE „Proklamation“ der Wahrheit, sondern auch
„Inkarnation“ der Liebe un! Ottes in die Gesellschaft hinein.

Gemeinde Jesu braucht eine Sanz CuCcC Orientierung hin ZULC Welt, un: S1E
wird, sofern S1C lernt, gleichzeitig in der Heiligung eben, ein sichtbares
Zeugnis für die verändernde (Jottes mitten in der VO Gott geliebten
Welt sein!

Organischesen wichtiger als die Organisation
Gemeinde Jesu 1im 2 Jahrhundert braucht hohe Flexibilitä: un eın Le1i-
tungsteam, A4Ss Flexibilitä: nicht als Profillosigkeit brandmarkt Unflexible
Langzeitstrukturen dienen nicht dem Leben: sondern sind oft elbstzwec
un! dienen institutioneller Selbsterhaltung. Organisches Leben ist wichti-
SCI als die Organisation. Es 1st eiINe der Haupt-Herausforderungen für Ge-
meinden, Strukturen schaffen, die ffektiv sind, dem Leben

dienen un:! gleichzeitig flexibel CNUg, Umständen in kurzer
eıt schon wieder veränderten Verhältnissen aAangeDaSst der Sar
werden. Strukturen dienen dem Leben, nicht umgekehrt.

Im Rahmen olcher eX1  en Strukturen wird VOT em die Örderung
ehrenamtlicher Mitarbeits- un Leitungskompetenz betont werden mMussen.
Die Kirche der Zukunft Ist nicht „Amtskirche“, sondern nımmt das „Pries-
tertum er Gläubigen“ als geistliche Kernkompetenz in der Gestaltung g —
mel1n:!  iıchen Lebens wieder 9anz IICU Alle en un Persönlich-
keiten der rtsgemeinde werden mit einbezogen. Missionarische eMeln-
de Ist eine Laienbewegung. Der einzelne Christ 1Sst der Miss1ionar. er
Christ 1St VO Herrn berufen un! Urc den eiligen Geist begabt, dem
Plan ottes in dieser Welt aktiv mitzuarbeiten un mit seiNnen en ESUS
un sSsEINETr Gemeinde dienen. Das pastorenzentrierte Modell der Pas-
([Or sucht sich Helfer, weil die Arbeit nicht lleine schafft entmündigt
Christen. Gemeindeglieder sind nicht die Helfer des Pastors, sondern die
Irager des uftrages Christi Die Berufung Jesu, „ihr SO menıne Zeugen
.  sel gilt en Christen. Im Reich Gottes gibt CS keine Unterscheidung VO
Profis un:! 221e ES gibt 1U  _- Menschen mit unterschiedlichen Begabungen
und Berufungen.

Triebkraft des Heiligen Geistes wird Motor der Erneuerungsbewe-
SUNZ seırın

Wo immer die Kirche Jesu Christi der ebt un wächst, wird die
„Geistvergessenheit“, die ange elt grofße Teile gerade der westlichen Kıiır-
chengeschichte kennzeichnete, keine mehr spielen. Vielmehr wird
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die des eiligen (Jeistes (Apg 1,8), die die geistliche Triebkraft für die
umwälzenden Entwicklungen der Apostelgeschichte WArL, Treibstoff un:! MoO-
tOr für eiINe Erneuerungsbewegung auch der Kirche des DE Jahrhunderts
sein. Und 1€es in einer else, die die klassischen Extreme überflüssig WECTI-

den lässt Die lebendige Kirche Jesu Christi der ist eine Kirche, in
der die Kr: die Frucht un die en des eiligen (Greistes zentral sind
1im Leben des einzelnen un der Gemeinde. Und S1C 1st eine rche, die die
Lebenen des Heiligen Geistes nicht uUrc das exklusive adel-
Öhr einzelner besonders edeutsamer en indurchzuschleusen VCI-

sucht
Sie wird eiINE Kirche se1n, die nicht angstlich den eiligen Geist und

SEINE dynamis, WE schon nicht in der offiziellen Dogmatik, annn aber
nicht selten in der vorfindlichen Gemeindepraxis, tahuisiert. ondern S1e
wird CS einem ihrer zentralen Gebetsanliegen machen, A4SSs Apg 1: sich
erneut und immer wieder ereignet in unseren tAdten und Ortschaften
„Ihr werdet die Kraft des eiligen Geistes empfangen, und ihr werdet
meıine Zeugen sein!“


